
Der Termin steht bei vielen Läufern be-
stimmt schon rot im Kalender. Am 23. Juli
findet in diesem Jahr der Stuttgarter-Zei-
tung-Lauf statt. Halbmarathon oder sieben
Kilometer – das ist eine beliebte Frage, die
mir schon sehr oft gestellt worden ist.
Mein Vorschlag lautet: Wer bisher nur
gelegentlich joggt, sollte eher den Sieben-
kilometerlauf anvisieren. Wer schon seit
einem Jahr dreimal pro Woche läuft und
beschwerdefrei zehn Kilometer schafft,
der kann auch den Halbmarathon anstre-
ben. Doch zuvor müssen dafür einige wich-
tige Voraussetzungen erfüllt sein.

O
Wenn Sie über 35 Jahre alt sind und

besonders, wenn Sie bereits Risikofakto-
ren wie Rauchen, erhöhten Blutdruck, Cho-
lesterin oder stärkeres Übergewicht und
Beschwerden am Bewegungsapparat ha-
ben, sollten Sie sich von einem sporterfah-
renen Arzt das O. K. geben lassen. Die
medizinische Untersuchung sollte aus ei-
ner allgemeinmedizinisch-internistischen
und orthopädischen Untersuchung beste-
hen und eine Blut- und Urinuntersuchung
umfassen. Darüber hinaus sollte ein Ruhe-
und Belastungs-EKG im Idealfall auf dem
Laufband erstellt werden. Eventuell ist
auch eine Ultraschalluntersuchung des
Herzens oder eine Lungenfunktionsprü-
fung notwendig. Laufen Sie nicht bei
Schmerzen, einem Infekt oder Fieber!

O
Laufen ist eine kostengünstige Sport-

art, sparen Sie aber nicht am falschen
Ende. Der Schuh ist der wichtigste Ausrüs-
tungsgegenstand. Er muss bei jedem
Schritt ein Mehrfaches des Körperge-
wichts auffangen. Er soll den Aufprall
dämpfen, das Abrollen gut ermöglichen,
die Bewegung stabil und kontrolliert füh-
ren und orthopädische Fehlstellungen ge-
gebenenfalls korrigieren. Diesen Anforde-
rungen werden nur spezielle Laufschuhe
gerecht, die Sie in einem Fachgeschäft mit
guter Beratung kaufen sollten.

O
Ein guter Laufschuh sollte bei Pass-

form und Weite Ihrem Fuß entsprechen,
die Zehen brauchen Spielraum. Hier hilft
nur anprobieren. Bei Übergewicht brau-
chen Sie Stabilität, also Hände weg von zu
leichten Schuhen! Das Sohlenprofil sollte
Ihrem Trainingsgelände entsprechen: Na-
turboden oder Asphalt? Ein Fachverkäufer
sieht, eventuell auch auf einem Laufband
mit Videoanalyse, ob Sie eine Fußfehlstel-
lung haben. Wer beispielsweise etwas
nach innen knickt, sollte festere Schuhe
mit einer Stütze auf der Innenseite tragen.
Kaufen Sie Schuhe am Nachmittag ein,
denn im Tagesverlauf sinkt das Fußge-
wölbe ein wenig ab, der Fuß wird größer.

O
Richtig gekleidet macht Laufen bei je-

der Witterung Spaß. Hochwertige mo-
derne Funktionstextilien erhält man eben-
falls im Fachhandel. So kühlen Sie nicht
aus. Baumwolle dagegen hält Regen oder
Schweiß wie ein Schwamm fest und ist
auch nicht so pflegeleicht.

In meiner nächsten Kolumne schreibe ich
über die Trainingsplanung für den Halbma-
rathon. Mehr zum Laufen finden Sie auch
im Internet unter www.herbertsteffny.de
und in „Das große Laufbuch“, Südwestver-
lag, München.

STEFFNYS TIPPS

Schuhe
amMittag
kaufen

Seit fast 18 Jahren gibt es sie nun schon –
die Kindersportschulen (Kiss). „Sie sind
noch voll im Trend“, sagt Stephan Scheel,
Entwicklungsleiter beim Schwäbischen Tur-
nerbund (STB). Das wird wohl auch so
bleiben, denn die Rahmenbedingungen für
Kinder werden immer schwieriger.

Von Bianca Winze

Die Wanduhr zeigt 16.30 Uhr an. In der
Turnhalle des TV Cannstatt (TVC) am Schnar-
renberg rennt schreiend eine Schar Erstkläss-
ler herum. Sie haben allesamt bunte Wäsche-
klammern an ihren T-Shirts, die sie sich
gegenseitig abluchsen sollen. Das Kind, das
am Ende die meisten Klammern gesammelt
hat, gewinnt. Mittendrin in dem Trubel steht
Stefan Lörch, er leitet die Kiss beim TVC seit
vier Jahren. Insgesamt sogar schon zehn
Jahre ist der 43-jährige Diplomsportpäda-
goge für Kindersportschulen tätig.

Das ist eine lange Zeit, aber die Kiss gibt
es noch länger, inzwischen nämlich beinahe
18 Jahre. Da stellen sich Fragen: Ist die
Konzeption überhaupt noch auf dem neues-
ten Stand? Wie sieht die Zukunft aus? Auch
stellen sich viele die Frage, warum man
dafür, dass sich die Kinder bewegen, auch
noch Geld ausgeben soll. Auf all das hat
Lörch eine Antwort parat. „An den wissen-
schaftlichen Erkenntnissen, was die Thema-
tik Kinder und Sport betrifft, hat sich seit der
Einführung der Kiss nichts geändert“, sagt
Lörch. Ein Leitsatz besagt, dass eine zu frühe
Spezialisierung der Kinder auf eine Sportart
nicht gut sei. Deshalb soll in den Kindersport-
schulen entwicklungsbegleitend die Freude
an der Bewegung gefördert und eine motori-
sche Grundausbildung vermittelt werden.
Der Leistungsgedanke für die Kinder, die
vornehmlich zwischen fünf und zehn Jahre
alt sind, ist da völlig unwichtig.

Was die Kindersportschulen nun so unab-
dingbar macht? Die Rahmenbedingungen für
die Kinder haben sich laut Lörch in der
heutigen Zeit extrem verändert. „Zum einen
gibt es einfach nicht mehr so viel Raum zum
Herumtoben“, sagt Lörch, was vor allem die
Stadtkinder spüren. Außerdem bietet das
großzügige Freizeitangebot mit Computern,
Fernseher und vielem mehr eine starke Ablen-
kung vom Sport. „Wir hatten früher doch gar
keine andere Möglichkeit, als uns mit Sport
zu beschäftigen“, erinnert sich der 43-jährige

Sportpädagoge an seine Kindheit. Da gab es
noch keine Kindersportschulen, aber das
heißt für Stefan Lörch vom TVC nicht, dass
keine Notwendigkeit bestanden hätte. „Ich
denke mal, dass die Gegebenheiten im Kin-
dersport in den 60er- oder 70er-Jahren auch
nicht anders waren“, sagt Lörch, „nur hat sie
da noch keiner gekannt und die Sensibilität
der Eltern wäre wahrscheinlich auch noch
nicht so vorhanden gewesen wie heute.“

Eine Mitschuld am aktuellen Bewegungs-
mangel der Kinder gibt Lörch den Eltern. Und
auch der Teamleiter für Entwicklung beim
Schwäbischen Turnerbund (STB), Stephan
Scheel, teilt diese Meinung. „Viele Eltern
leben den Kindern doch nichts anderes vor“,
sagt Scheel, „die fahren ja selber noch mit
dem Auto zum Bäcker.“ Außerdem mangele
es an der Bereitschaft der Eltern, Verantwor-
tung zu übernehmen. Sprich, das Kind dazu
zu animieren, sich zu bewegen. Das ist aber
häufig nicht möglich, da oftmals beide Eltern-
teile berufstätig, und die Kinder dadurch sich
selbst überlassen sind.

„Wenn die Eltern es den Fachleuten über-
lassen, ihre Kinder dahingehend auszubil-
den“, sagt Scheel, „dann dürfen sie sich auch
nicht beschweren, wenn sie dafür bezahlen

müssen.“ Doch das sind nicht die einzigen
Probleme, mit denen die Kindersportschulen
gegenwärtig zu kämpfen haben. „Wir befin-
den uns hier in einem Brennpunktgebiet“,
erklärt Lörch, „unser Einzugsgebiet ist der
Hallschlag.“ So ist es nicht nur der Sport, mit
dem sich der Diplomsportler zu beschäftigen
hat. „Ich muss hier auch immer mehr die
erzieherische Funktion mit übernehmen.“
Das fällt auch an diesem Nachmittag auf.
Viele Kinder scheinen schon damit überfor-
dert zu sein, einmal zwei Minuten still zu
stehen und zuzuhören. „Aber das“, sagt
Lörch, „ist wohl ein regionales Problem.“

Was die Existenz der Kiss anbelangt – es
gibt im Land rund 70 Kindersportschulen –,
ist sich Scheel sicher: „Ich denke, die Zukunft
dieser Einrichtungen ist gesichert, wir sind
immer noch voll im Trend.“ Die optimisti-
sche Auffassung kann Lörch so nicht teilen.
„Die Wirtschaftlichkeit ist ein großes Pro-
blem“, sagt Lörch, „sowohl bei den Eltern als
auch bei den Vereinen, die immer größere
Personalprobleme bekommen.“ All das inte-
ressiert die Kinder beim Wäscheklammer-
fangspiel nicht. Sie wollen Spaß haben, und
der steht bei der Kiss im Vordergrund. Egal,
ob vor 18 Jahren, heute oder in 18 Jahren.

REGIO-TICKER

STUTTGART. Die zweite Mannschaft des
VfB Stuttgart steht in der Fußball-Regio-
nalliga auf Platz vier. Das kann sich
sehen lassen. Wichtiger aber ist, dass
der Nachschub in Form von ausgebilde-
ten Spielern für die Profis rollt.

Von Joachim Klumpp

Wenn’s sein muss, spielt Rainer Adrion sogar
den Wetterfrosch. Nachdem Mitte der vergan-
genen Woche plötzlich Schneeregen über
dem Trainingsgelände des VfB Stuttgart nie-
dergegangen war, schaltete der Trainer der
zweiten Mannschaft blitzschnell. Er verlegte
die für den Nachmittag geplante zweite
Übungseinheit des Tages um 24 Stunden,
weil dann wieder Sonne angesagt war:
„Schließlich wollen wir Technikübungen ma-
chen und keine Schlammschlacht.“

Das Übungsprogramm jedenfalls hat sich
ausgezahlt – auch am Sonntag beim 1:0-Sieg
gegen Jahn Regensburg. Der VfB II ist Vierter
in der Regionalliga. Das kann sich sehen
lassen. Denn seit in den ehemaligen Amateur-
mannschaften – im Zuge der Chancen-
gleichheit – nur noch drei Spieler über 23
Jahre mitwirken dürfen, hat mancher Bundes-
liganachwuchs mehr Probleme, als ihm lieb
ist. Von den insgesamt acht Teams im Nor-
den und Süden stecken momentan sechs in
Abstiegsgefahr, darunter sogar Bayern Mün-

chen, das für seine Nachwuchsarbeit so
gerne gelobt wird. Mitsamt dem Trainer
Hermann Gerland.

Und Rainer Adrion? Die Erfolge auf dem
Wasen werden honoriert, auf recht unge-
wöhnliche Weise. Erst vor zwei Wochen ist
der Vertrag mit dem Trainer verlängert wor-
den. Unbefristet, wie es so schön hieß. „Das
ist schon ein Vertrauensbeweis“, sagt „Adi“,
auch wenn der Kontrakt zunächst bis Som-
mer 2007 läuft und sich automatisch verlän-
gert, falls er zu einem bestimmten Termin
nicht gekündigt wurde. Für Manager Horst
Heldt unterstreicht nicht nur die aktuelle
Platzierung die gute Arbeit: „Es ist auch der
Umstand, dass Talente wie Gentner und Go-
mez den Sprung zu den Profis geschafft
haben und andere kurz davor sind.“

Aktuell 40 Spieler, die aus der VfB-Jugend
stammen, tummeln sich in der ersten und
zweiten Liga und nochmals fast die gleiche
Anzahl sind es in der Regionalliga. Viele
davon haben die Schule bei Rainer Adrion
durchlaufen. Der 52-Jährige, der seit 1996
beim VfB ist – unterbrochen nur von den
Gastspielen in Unterhaching und bei den
Stuttgarter Kickers – sagt: „Seither hat sich
viel verändert.“ Angefangen davon, dass die
Spieler immer früher gesichtet oder zu den
Amateuren herangezogen werden, über die
Kooperation mit diversen Schulen in Stutt-
gart, die dazu führt, dass Talente neben der
sportlichen Ausbildung zumindest einen be-

ruflichen Abschluss haben, bis hin zu dem
neuen Internat mit 20 Zimmern im Event-
Center neben dem Stadion, wo künftig Ju-
gendliche ortsnah untergebracht werden.

Nur eins ist stets gleich geblieben: die
Talente an die Profis heranzuführen. Um das
zu erreichen, ist Adrion doppelt gefragt – als
Pädagoge und Psychologe. Schließlich gilt es
die Stärken der Spieler zu fördern, sie aber zu
fordern, damit sie nach den ersten Erfolgser-
lebnissen nicht gleich abheben. Adrion sagt:
„Der Reiz der Aufgabe liegt darin, von unten
immer wieder für frisches Blut zu sorgen und
nebenbei von oben Spieler aufzufangen.“

Denn ganz ohne Routiniers geht es nicht.
Selbst in der Regionalliga. Als einen der
Erfolgsgaranten sieht Adrion in dieser Saison
Marijan Kovacevic. „Er bringt die richtige
Einstellung mit.“ Und das heißt in diesem
Falle Vorbildfunktion. Der 32-Jährige, der
schon in Wolfsburg oder Wien gespielt hat,
ist sich nicht zu schade für die dritte Liga.
Und das zeigt er jeden Tag im Training.
„Persönlichkeit und Einstellung stimmen“,
sagt Adrion, der sich vor der Verpflichtung in
zwei eingehenden persönlichen Gesprächen
ein Bild gemacht hat. Dennoch gibt er zu:
„Hundertprozentig weiß man natürlich nie,
wie so ein Spieler einschlägt.“

Doch man entwickelt ein Gespür. „Wenn
die Spieler eine gewisse Zeit bei einem sind,
merkt man schon, was sie erreichen können.“
Also drängt sich die Frage auf: wer schafft als

Nächster den Sprung zu den Profis? Andreas
Beck, Bernd Nehrig und Serdar Tasci, die alle
schon „oben“ mittrainiert haben, sind Kandi-
daten, auch für Adrion, der hinzufügt: „Das
hängt auch immer von der Position ab.“ Die
Durchlaufzeit in der Regionalliga ist kurz.
Adrion: „Wenn es jemand nach drei Jahren
nicht geschafft hat, muss man entscheiden.“
Verkaufen (wie zuletzt bei Rathgeb) oder
ausleihen (wie bei Caligiuri). Beide hatten
keine Chance in der Bundesliga bekommen,
was nicht überall auf Verständnis gestoßen
ist. Adrion verkneift sich einen Kommentar.
Der Manager Heldt sagt dazu: „Wenn man
sportlich hohe Ziele hat, kann man nicht nur
auf unerfahrene Spieler setzen.“

Doch die Spezies der jungen Wilden, die
auf dem Wasen vorübergehend schon vom
Aussterben bedroht schien, lebt noch. Dabei
wurde der Ausdruck einst just bei den Ama-
teuren geprägt. Als die Mannschaft erstmals
einen eigenen Bus bekam, hat man nach
einem passenden Schriftzug gesucht – und
ist auf die jungen Wilden gekommen. „Das
war quasi ein Marketinggag“, erinnert sich
Adrion. Aus Spaß wurde aber auch ernst.
Zum Beispiel im Pokal 2000 gegen Eintracht
Frankfurt. 6:1 hat die Mannschaft – mit Hleb,
Hinkel oder Amanatidis den Bundesligisten
im Daimlerstadion vom Platz gefegt. Der
Trainer beim Gegner hieß seinerzeit übrigens
– Felix Magath, der später eben mit den
jungen Wilden große Erfolge feierte.

STUTTGART (mat). Das mit 586 000 Euro
dotierte Tennisturnier auf dem Stuttgarter
Weissenhof wird voraussichtlich auch im
nächsten Jahr Mercedes-Benz als Titelspon-
sor führen. „Wir sind in guten Gesprächen“,
sagte der Turnierdirektor Bernd Nusch ges-
tern. „Ich bin zuversichtlich, dass uns Merce-
des auch in den kommenden Jahren treu
bleibt und die 28-jährige Kooperation fort-
setzt.“ Die Automobilhersteller liefern seit
Jahren den Löwenanteil am Gesamtbudget
des Turniers. Der Vertrag endet in diesem
Jahr. Eine Verlängerung der Kooperation
würde auch den Fortbestand der Veranstal-
tung sichern. Die Firma Daimler-Chrysler
bestätigte gestern die Verhandlungen mit
dem ausrichtenden Verein TC Weissenhof.
Einen nahenden Abschluss wollte die Firma
allerdings noch nicht bestätigen.

Unterdessen hat ein weiterer Sponsor
sein Engagement noch für dieses Jahr ange-
kündigt. Die Firma Lapp Kabel steigt als
Hauptsponsor beim Weissenhof-Turnier ein.
Der Kontrakt gilt zunächst nur für die diesjäh-
rige Auflage. Das Turnier startet am 17. Juli
mit dem Hauptfeld. Dem Vernehmen nach
erhält der austragende Veranstalter, die AVS
Werbe- und Veranstaltungsagentur, bei der
Lapp Kabel Mehrheitseigentümer ist, rund
150 000 Euro aus dem Deal.

Die jungen Wilden leben noch
Der VfB Stuttgart kann sich auf seine gute Nachwuchsarbeit verlassen – an der Trainer Rainer Adrion maßgeblichen Anteil hat

Der StZ-Laufexperte
Herbert Steffny
weiß, wo’s lang-
geht. Bis zum Stutt-
garter-Zeitung-Lauf
am 23. Juli wird er
alle 14 Tage in ei-
ner Kolumne wert-
volle Tipps rund
ums Laufen geben.

Kiss: Bewegung statt Glotze
Die Kindersportschulen sollen den Heranwachsenden frühzeitig die motorische Grundausbildung vermitteln

STUTTGART (StZ). Seit gestern stehen sie nun
offiziell fest: die namentlichen Mannschafts-
meldungen für die Bundesligamannschaften
im Tennis. An der Topposition des Erstligaauf-
steigers TV Reutlingen steht der Italiener
Daniele Bracciali (ATP 66). Deutscher Topspie-
ler ist Simon Greul (105), der zuletzt das
Achtelfinale beim Masters-Turnier in Miami
erreicht hat. „Wir wollen als Aufsteiger natür-
lich den Ligaverbleib erreichen“, sagt der
TVR-Teammanager Benjamin Schmid.

Das Reutlinger Saisonziel stellt für die
Frauenmannschaft des TEC Waldau Stuttgart
längst keine Befriedigung dar. „Wir wollen
wieder um den Titel mitspielen“, sagt der
TEC-Geschäftsführer Thomas Bürkle vor der
in vier Wochen beginnenden Runde. An Posi-
tion eins wird dabei Martina Müller spielen.

Weissenhof: Lapp Kabel steigt ein

Mercedes soll bald
unterschreiben

Die Freude an der Bewegung steht in den Kindersportschulen im Vordergrund. Foto Baumann

Sezgin ist deutscher Meister
Der Ringer Benjamin Sezgin vom KSV
Aalen hat bei den deutschen Meister-
schaften der Kadetten (bis 17 Jahre) in
Gütersloh den Titel gewonnen. Der
erst 14-jährige Kämpfer hat sich damit
für die EM qualifiziert.

Kornwestheimer Staffel siegt
Die Juniorinnenstaffel des LAZ Korn-
westheim-Ludwigsburg hat bei den
deutschen Halbmarathonmeisterschaf-
ten der Läufer die Goldmedaille gewon-
nen. Anja Schnabel holte im Einzel
zudem die Silbermedaille.

Deeg nicht zu schlagen
Der neue deutsche Meister im Slope-
style heißt Benjamin Deeg. Der Esslin-
ger gewann auf der Zugspitze überle-
gen den Titel in der so genannten
Freestyle-Disziplin, in der verschie-
dene Hindernisse, beispielsweise
Schanzen, bewältigt werden müssen.

Fumic fährt auf den zweiten Platz
Der Kirchheimer Mountainbikeprofi
Lado Fumic hat sich in Offenbach auf
den Weltcup vorbereitet. Bei einem
internationalen Rennen fuhr der deut-
sche Meister hinter dem Schweizer
Florian Vogel auf den zweiten Platz.

Tennis-Bundesliga

Greul spielt

Hier geht es in Richtung Bundesliga: Rainer Adrion ist der Ausbildungstrainer des VfB Stuttgart und hat schon viele Nachwuchsspieler in die Beletage des deutschen Fußballs geführt.  Foto Baumann
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